



Anmerkungen über den amerikanischen Roten Sumpfkrebs ProcambBrus clBrkii 
In Süßgewässern Europas kommen vier einheimische Flußkrebsarten vor. Diese Astaciden 
sind Edelkrebs, Steinkrebs, Dohlenkrebs, Galizischer Krebs. Außerdem gibt es im 
Kaspi-See und Schwarzen Meer als reine Brackwasserart Astacus pachypus. Schließlich 
wäre noch zu nennen eine kaspische Brackwasservarietät des Galizischen Krebses (ALB-
RECHT, 1983). 
In europäische Binnengewässer wurden bisher zwei nordamerikanische Flußkrebsarten 
eingesetzt (Kamberkrebs und Signalkrebs). Jüngst hinzugekommen sind zwei weitere Ar-
ten aus Nordamerika, für die es noch keinen treffenden deutschen Namen gibt, Procam-
barus clarkii und P. acutus acutus. Als Aussetzungsort werden Sevilla und Badajoz in 
Spanien genannt (ARRIGNON, 1981). Die auf Grund ihrer Verbreitung (nach Afrika und 
Asien sowie in Aquarien) bedeutendere Art ist P. clarkii. Für diese, zumindest seit 
1979 im Zoohandel in Hamburg erhältliche Art (REINHARD DIERCKING, mündl.Mitt., 1988), 
wird hier der Name "(amerikanischer) Roter Sumpfkrebs" vorgeschlagen. Dies geschieht 
in Anlehnung an den amerikanischen Trivialnamen "red swamp crayfish". Nach 
R. DIERCKING ist denkbar, daß mit der Haltung dieser Krebsart unzufriedene Aquaria-
ner, P. clarkii. vielleicht auch schon in deutsche Gewässer gelangen ließen. Es gibt 
mehrere Beispiele für ökologische Risiken der leichtfertigen Aussetzung von Pflanzen 
und Tieren in fremde Gewässersysteme. Solche Risiken zu minimieren ist Ziel entspre-
chender Richtlinien, welche die Europäische Binnenfischerei-Beratungskommission EIFAC 
erarbeitete (TIEWS, 1987). 
Angeraten werden darin die strenge Prüfung jedes Verpflanzungskandidaten, Vermehrung 
unter kontrollierten Bedingungen und das vorzugsweise Aussetzen gewonnener Nachkommen 
in ein möglichst isoliertes Gewässer. Wie erforderlich solch ein Vorgehen ist, zeigt 
das Abwandern eines Teiles der in Spanien angesiedelten Krebse nach Portugal. 
Haltung in Laboraguarien 
Im Institut für Küsten- und Binnenfischerei wurden von 1984-1988, ausgehend von einem 
weiblichen und einem männlichen P. clarkii, mehrere Nachwuchsgenerationen (je Mutter-
tier 50-100 Jungkrebse) hervorgebracht. Zur Haltung, Paarung und Jungkrebsaufzucht 
wurden 20 l-Vollglasaquarien und Hamburger Leitungswasser sowie verschiedenes Futter 
pflanzlicher und tierischer Herkunft verwendet. Die Aquarien erhielten jeweils eine 
Bodenauflage von 4 cm Muschelschill und wurden über handelsübliche Aquarienpumpen so-
wie Schlauch und Belüftungsstein mit Luftsauerstoff versorgt. Die Haltung erfolgte 
bei Zimmertemperatur und unter natürlichem Lichtwechsel. Dies hatte zur Folge, daß 
bei starker Besonnung vorübergehend bis 36°C Wassertemperatur erreicht wurden. Das 
wurde vertragen wie auch Abkühlung auf 15°C. Unter sommerlichen Verhältnissen kam es 
zu einigen erfolgreichen Versuchen, Aquarien zu verlassen. Dabei wurden auf dem Boden 
der Hausflure Strecken bis zu 50 m zurückgelegt. Es wird vermutet, daß dies Ausdruck 
eines Wandertriebes ist. Die Fortpflanzung begann jeweils im Alter von 1 Jahr bei 10-
12 cm Körperlänge (gemessen ohne Scheren) und 30-60 g Gewicht. Nachwuchs erschien 
1-2 mal pro Jahr (R. DIERCKING sah maximal 3 Eiablagen). In einigen Fällen wurden er-
folgreiche Beutefanghandlungen erwachsener Krebse an Guppies beobachtet. Dies geschah 
in Augenblicken, in denen dieser Kleinfisch kopfüber in Muschelschalen auf Nahrungs-
suche war (HORST HAIDN, mündl.Mittl., 1986). Die sich in den Krebsaquarien natürlich 
vermehrenden Guppypopulationen wurden durch diese seltenen Wegfänge sichtlich nicht 
vermindert. Artgenossen wurden trotz reichlicher Nahrungszufuhr und vielen Versteck-
möglichkeiten häufig angefallen. So ist Gliedmaßenverlust bereits bei 2 cm langen 
Jungkrebsen zU beobachten. Besonders gefährdet waren frisch gehäutete Tiere. Unter 
Aquarienbedingungen stellte Verzehr von Gliedmaßen oder ganzen Tieren die wesentliche 
Verlustursache bei der Haltung von P. clarkii dar. 
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Haltung in einem Folientümpel 
In Anlehnung an die entsprechende EIFAC-Empfehlung wurden einige Krebse der Nachzucht 
(der zweiten Nachzuchtgeneration) für weitere Beobachtung in einen sehr isoliert ge-
legenen Kleinstteich eingebracht. Es handelte sich um einen Folientümpel (Fläche 
3 m', Tiefe 20 cm). Diesen hatte ein Mitarbeiter der Bundesforschungsanstalt für Fi-
scherei in seinem Garten zur Lurchhaltung an sonniger, windgeschützter Stelle ange-
legt. Den 20 mit etwa 1 cm Größe eingesetzten Jungkrebsen stand neben der im Tümpel 
vorhandenen Naturnahrung auch Futterabfall der an die Lurche verabreichten Pelletnah-
rung zur Verfügung. Auch diese Krebse benötigten nur 1 Jahr bis zu einer Körpergröße 
von 10-12 cm. In diesem Alter befanden sich noch 11 Krebse am Leben. Auch bei dieser 
Haltungsart wurden sommerliche Abwanderungsversuche beobachtet, die wegen der beson-
ders isolierten Lage nicht zum Erreichen eines anderen Gewässers führten. Als maxi-
male Wegstrecke wurden 45 m bis zum Zeitpunkt des Bemerkens zurückgelegt (OLAF CELLA-
RIUS, mündl.Mitt., 1987). 
Der Rote Sumpfkrebs Procrambarus clarkii ist in Gefangenschaft (Aquarien und Frei-
land) bei Beachtung von Kannibalismus und Wandertrieb leicht aufzuziehen und zu ver-
mehren. Bei Verwendung (z.B. in der Warmwasseraquakultur) sollten die EIFAC-Richtli-
nien für Neuansiedlungen von Wasserorganismen beachtet werden. 
Zitierte Literatur 
ALBRECHT,H.: Besiedlungsgeschichte und ursprünglich holozäne Verbreitung der europäi-
schen Flußkrebse. Spixiana 6 (1): 61-77, 1983. 
ARRIGNON ,J.: L' ecrevisse et son elevage . In PESSON, P. (ed.): Collection "Nature et 
Agriculture". Paris: Gauthier-Villars 1981. p. 1-178. 
TIEWS,K.: Protokolle für die Anwendung des Internationalen Code of Practice für die 
Einführung nicht-einheimischer Tierarten verabschiedet. Infn Fischw. 34 (3): 124-125, 
1987. 
R. Meixner 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
FANGTECHNIK 
Weitere Ergebnisse von Stellnetz-Versuchen in der Nordsee 
Die 1980 vom Institut für Fangtechnik in der Deutschen Bucht begonnenen Stellnetz-
Versuche konzentrierten sich in den Anfangsjahren vornehmlich auf die Seezunge als 
Hauptfangobjekt. Seit 1984 wurden diese Versuche mit zunehmender Intensität auch 
auf die Befischung von Steinbutt beständen ausgedehnt. Über die Ergebnisse dieser 
mit wachsendem Erfolg durchgeführten Experimente ist mehrfach in dieser Zeitschrift 
berichtet worden (STEINBERG, BOHL, 1985; STEINBERG, 1986). Im Zusammenhang mit der 
Schilderung der 1987 bereits semikommerziell betriebenen Steinbutt-Stellnetz fischerei 
war darauf hingewiesen worden, daß die Steinbutt fänge im bis dahin hauptsächlich 
genutzten Fanggebiet Cleaver Bank bereits Ende Juli 1987 stark zurückgegangen waren. 
Zu diesem Zeitpunkt deutete sich aber schon an, daß dieser Rückgang möglicherweise 
durch zunehmende Kabeljau- und Seezungenfänge zumindest teilweise ausgeglichen werden 
könnte (STEINBERG, MENTJES, 1987). Über den Fortgang der entsprechenden, bis Ende 
September 1987 fortgesetzten Ul'.tersuchungen wird nachfolgend kurz berichtet. 
